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Carl Burckhardt-Sarasin / £ola und die Romantik

Vor
Jahrzehnten wurde in einer Pariser

Gesellschaft, der ich beiwohnte, von
Zola gesprochen. Dabei erzählte uns
eine der Damen, Zola sei einmal das

Bedauern darüber geäußert worden, daß seine

Romane, ihrer wirklichkeitsträchtigen Schilderungen

wegen, jungen Töchtern nicht in die
Hände gelegt werden könnten. Daraufhabe der
Schriftsteller erwidert, es sei ihm ein leichtes,
eine sittlich einwandfreie Erzählung zu schreiben.

Dies möge sich in Wirklichkeit anders

abgespielt haben; jedenfalls habe aber im
nächsten Jahre Zola sein Werk «Le Rêve»
verfaßt.

Auf jenes Gespräch hin erwarb ich das Buch,
das ich noch nicht kannte. Der Band hat
inzwischen seinen Weg in die Bibliothek eines

Kriegsgefangenenlagers gefunden und wird wohl
im betreffenden Stalag oder Oflag seither
manchem Franzosen für einige Stunden aus der

Gedrücktheit des Lagerlebens herausgeholfen
und ihn in die kleine Welt seiner vielleicht auch
im Schatten einer gotischen Kathedrale liegenden

Heimatstadt versetzt haben, wie sie im
«Rêve» geschildert wird.

Ich selber habe mich von dem damals
angeschafften Stück um so eher trennen können, als

ich später bei meinem Pariser Antiquar eine
Ausgabe in hübscher «Art Nouveau
»-Aufmachung mit Bildern des bekannten Malers
Carlos Schwabe erstanden hatte.

Dieser Buchschmuck bietet besondern Reiz,
weil er die poetische Stimmung des Textes im
Zeitgeschmack der neunziger Jahre
widerspiegelt. Manches darin erinnert in seiner
mystischen Gestaltung an die Kunst Aubrey
Beardsleys. Er half mit, mich in eine der
reizvollen Kathedralenstädtchen Frankreichs zu
versetzen, die ich einmal besuchte, und rief schöne

Reiseerinnerungen wach.

P. Plazidus Hartmann O.S.B. / Ein Buch erzählt

|ie beschaulichen Ausführungen

Carl Burckhardt-
Sarasins über «Buch und
Familie» und die
überraschenden Aufschlüsse
des St. Galler
Stifts-Bibliothekars Dr. Josef
Müller über den

Rorschacher Buchmaler Nikiaus Bertschi regten mich
an zu kleinen Entdeckungszügen in den reichen
Bezirk der Wiegendrucke unserer Stiftsbücherei.
Die Mühe ist nicht umsonst gewesen, und gerne
werde ich gelegentlich etwas darüber plaudern,
wenn ich damit die köstliche Fracht der Stultifera
Navis nicht allzusehr belaste. Hier eine kleine
Probe. In meiner Hand liegt der «Liber deflora-
tionum sive excerptionum ex St. Patribus», eine
Blütenlese aus den heiligen Vätern des Sanbla-
sianer Abtes Wernherus, die Nikolaus Keßler
im Jahre 1494 zu Basel im Druck herausgab.

Auf dem stark abgenutzten weißen Leder des

Vorderdeckels überrascht ein arg mitgenommenes,

aber doch sicher bestimmbares Wappen in
schwarzerTusche : DreiSchrägrechtsbalken unter

einem Schildhaupt mit durchgehendem Kreuz.
Über dem Schild ein Kardinalshut mit je 15 Quasten

zu beiden Seiten. Damit verrät uns der
Band, daß sein Besitzer einst Kardinal Matthäus
Schiner war, der berühmte Kirchenfürst,
Politiker und Kriegsmann, und läßt die Taten der
Schweizer in Italien auf dem Höhepunkt ihres
Waffenruhms vor unserem Auge erstehen.

Ein Besitzervermerk «thomas fux», wohl aus
dem alten St. Niklauser und Grächener
Geschlecht, erhärtet die Herkunft des Buches aus
dem Wallis. Ein weiterer Eigner läßt sich nicht
genau entziffern.

Dafür entschädigt ein Eintrag auf dem Titelblatt

(fol. ig): «Frater Bernhardus Ernesius est
huius codicis vel libri possessor, qui fuit rector
in Küssnacht ano (15)40» und erinnert an eine
der schwersten Heimsuchungen unseres Stiftes.
P. Bernhard Ernst stammte aus Schwyz, wurde
Pfarrherr in Küßnacht a. R. Nachdem im Jahre
1548 in Engelberg die Pest den Abt und alle
seine Mitbrüder hinweggerafft hatte, wurde er

am 9. November zu Schwyz durch Kompromiß
der Prälaten von Einsiedeln und Muri zum Abt
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